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Stempel

Einleitung .

<Bon den alten Griechen , denen die gesammte europäische Bildung
ihre Begründung und Läuterung verdankt, besitzen wir nach allen Ver¬
lusten , durch die viele der ausgezeichnetsten Werke vernichtet sind , im¬
mer noch eine Litteratur die , fast viermal so reich als die erhaltene
römische, nicht viel weniger als zweitausend Schriften umfaßt . Unter
diesen befindet sich eine verhältnißmäßig bedeutende Anzahl von Wer¬
ken die zu dem Vortrefflichsten gehören was der menschliche Geist je¬
mals hervorgebracht hat . Vor allen stehen die Dichter und Philosophen,
die Redner und Geschichtschreiber der Griechen in einer so eigenthüm-
lichen Größe da , daß ihre Schriften unter allen gebildeten Völkern
aller Zeiten von den Geistvollsten und Urtheilfähigsten einmüthig als
Musterwerke anerkannt sind .

Die griechische Sprache ist also schon deßhalb von hoher Wich¬
tigkeit , weil sie zu den Schriften - des begabtesten Volkes das jemals
geblüht hat den Zugang eröffnet . Von nicht geringerer Bedeutung
aber ist sie wegen der eigentümlichen Vorzüge durch welche sie vor
allen Sprachen des gebildeten Curopa 's einen so entschiedenen Vorrang
behauptet. Aus einer mäßigen Anzahl von Stämmen hat sie mit
eben so gewandter wie geregelter Bildsamkeit theils durch Ableitung
theils durch Zusammensetzung eine erschöpfende Masse von Wörtern
erzeugt , reich genug an Shnonynien , um auch für die feinsten Unterschiede
treffende Ausdrücke zu bieten . Biegungsformen , eben so charakteristisch
ausgeprägt wie scharf bezeichnend, besitzt sie in hinreichender Fülle , um
jede Beziehung, jedes Verhältniß klar und anschaulich vorzustellen .
Dabei erfreut sie sich eines ausgezeichneten Reichthums an Partikeln ,
die zart und bedeutsam Begriffe und Gedanken in die mannigfaltigsten
Bezüge setzen und für die feinsten Schattirungen geeignet der Rede
eine fast malerische Beleuchtung gewähren. Mit einer solchen Masse
von Mitteln ausgerüstet ist sie gleich geeignet die Erscheinungen der
Sinnenwelt darzustellen, wie Zustände und Aenßerungen des Gemüths
zu veranschaulichen ; so gewandt sich in den heitern Räumen der Phan¬
tasie zu bewegen , wie dem kühnsten Fluge der Ideen sich nachzuschwin¬
gen ; nicht minder geschickt in scharfer Abgemessenheit sich zu beschränken,
wie in behaglicher Entfaltung sich auszubreiten; in kernhafte Gedrängt¬
heit sich einzufügen, wie in rauschender Fülle dahinzuströmen. Zart
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und lieblich , klangvoll und melodisch, kräftig ohne Härte und scharf
ohne Eintönigkeit weiß sie mit Umgebender Fügsamkeit jedem Gefühle ,
jeder Stimmung sich zuthulich anzuschmiegen , eben so harmonisch an¬
klingend zu heiterer Gemüthlichkeit wie zu stolzer Würde ; zu regsamem
Frohsinne wie zu feierlichem Ernste ; zu schmelzender Sehnsucht wie
zu feuriger Begeisterung . Mit so glänzenden Vorzügen ausgestattet
steht sie unübertroffen da als die bewundernswürdigste Schöpfung und
das erhabenste Denkmal menschlicher Geisteskraft .

Den Ursprung und die frühere Entwickelung der
. griechischen

Sprache verhüllt das Dunkel vorgeschichtlicher Zeiten . Gleich in ihren
ältesten Denkmälern erscheint sie in einem Grade von Vollendung der
eine Bildung durch Jahrtausende voraussetzt ; mit einem Reichthume
und einer Fülle deren die spätere Sprache sich ^um Theil entäußert
hat ; nicht ohne vielfache Spuren der höchst verschiedenartigen Einflüsse
durch die. ihre Bildung und Entwickelung bedingt war . Vor allem
machte auch hier die Natur ihre Rechte geltend . Die Gegenden in
denen die griechische Sprache waltete bieten eine hervorstechende Man¬
nigfaltigkeit landschaftlicher und klimatischer Erscheinungen : buchtenreiche
Küsten und vielverzweigte Gebirgszüge ; rauhes Hochland neben blü¬
henden Thälern ; hier dürrer Steingrund , dort fruchtbares , wohlbe¬
wässertes Blachfeld ; Länder über denen zumeist eine nebelreiche Dunst¬
luft schwebt neben andern denen ein selten bewölkter Himmel in heiterer
Klarheit glänzet . Unter so verschiedenartigen Einflüssen entwickelten
die Bewohner sich zu entsprechenden Eigenthümlichkeiten , die durch
Sitten und Gewohnheiten wie durch Gesetze und Verfassungen noch
schärfer ausgeprägt den einzelnen Völkerschaften eben so verschiedene
als charakteristische Gestaltungen verliehen . Da aber jede Völkerschaft
mehr oder weniger auch ihrer Mundart den Stempel ihrer Eigen¬
thümlichkeiten aüfdrückt und vielleicht keine Sprache mehr als die
griechische durch Geschmeidigkeit und Fügsamkeit so sehr sich dazu eig¬
net mannigfache Spielarten zu erzeugen , so ist es nicht zu verwundern ,wenn wir bei einer geringen Ausdehnung des Landes eine unverhält -
nißmäßige Anzahl von Dialekten vorfinden , die jedoch , so sehr auch
einzelne sich durch charakteristische Verschiedenheiten auszeichnen , bei
weitem nicht so wesentlich von einander abweichen wie etwa die Haupt¬mundarten des Deutschen .

Unter den zahlreichen Dialekten des Griechischen verschafften sich
besonders vier , der äolische , der dorische , der ionische und der
attische durch mannigfache Abweichungen , charakteristische Ausbildungund Gestaltung so wie durch reichhaltigere Litteratur ausgebreitcte
Geltung . Von dem ältesten , dem äolischen , der , näher als die übri¬
gen mit dem Lateinischen verwandt , besonders in Thessalien und Böo -
tien , auf Lesbos und an den nordwestlichen Küsten Kleinasiens einheimischwar , sind uns nur spärliche Ueberbleibsel erhalten , die , vielfach ver¬
stümmelt , kaum hinreichen , um ein genaueres Urtheil über ihn zu be¬
gründen . Ausgezeichnet durch eine gewisse Ursprünglichkeit und Alter -
thümlichkeit , durch Biegsamkeit und Gefügigkeit so wie durch eine Fülleund Mannigfaltigkeit von - Formen , vielfach noch unsicher und schwan¬kend bis zur Gesetzlosigkeit, erstrebte er , bei manchen Härten im
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Einzelnen, das Sanfte und Liebliche, ohne sich zu übergroßer Weichheit
Hinzuneigen ; das Zarte und Milde , ohne sich des Kräftigen und Nach¬
drucksvollen zu entäußern . Volltönend und melodisch zeigt er sich,
vorzugsweise zu poetischen , besonders melischen Erzeugnissen gebildet ,
nicht minder geeignet zum Ausdrucke zarter Wehmuth wie rührender
Liebesklage , heiterer Festfreude wie leidenschaftlicher Ergüsse gegen
Tyrannengewalt .

Mannigfach unigestalten mußte sich die Sprache im Munde eines
rauhen Gebirgsvolkes. Unverkennbare Spuren einer solchen Heimath
verräth der dorische Dialekt , der aus dem kleinen Stammlande , das
ihm den Namen verlieh , durch kriegerische Auswanderer unter herakli -
dischen Fürsten über den größten Theil des Peloponnes und von dort
aus über zahlreiche Pflanzstädte verbreitet wurde. Bei entschiedener
Neigung zum Harten und Rauhen war er kräftig und volltönend,
klangreich und gesangmäßig, eben so geeignet zur Schilderung eines
idyllischen Naturlebens wie zur feierlichen Erhebung schwungvoller Lyrik ;
weßhalb auch der Altiker , welcher alles was seinem Gefühl und der
Sache zusagte willig aufnahm , den Choren seiner Dramen theilweise
dorische Färbung verlieh .

Höchst verschiedenartig gestaltete sich durch ganz verschiedenartige
Einflüsse gebildet der ionische Dialekt. Zn schroffem Gegensätze zu
den starren und ernsten Doriern zeichnete der weit verbreitete Stamm
der Jener sich aus durch Beweglichkeit und Regsanikeit , Gemüthlich-
keit und Frohsinn , Betriebsamkeit und Erfindungsgabe . Zahlreiche
Schaaren dieses Stammes, aus dem überfüllten Attika nach Kleinasien
übergesiedelt , bevölkerten dort außer mehrern Eilanden einen Theil der
gegenüberliegenden Küste und

'
bildeten einen Städtebund , der durch

Handel und Gewerbsamkeit zu bedeutender Macht erblühte und bald
auch durch Gesittung und Bildung über das Mutterland hervorragte.
Auf die Sprache der Ansiedler übte der heitere Himmel und das milde
Klima Kleinasiens entschiedenen Einfluß . Keiner der griechischen Dia¬
lekte hat so beflissen wie der hier gebildete , vorzugsweise der ionische
genannt, alle Härlen abgestreift ; keiner in dem Grade das Weiche
und Milde erstrebt. Durch ein vielbewegtes Leben bereichert und aus-
gebildet eignete er sich vor allen für die Fülle epischer Darstellung ,
aus der später durch eine Reihenfolge historischer Werke eine leichte,
gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, die für geraume
Zeit dergestalt vorherrschte , daß z . B . der Dorier Herodot sein Werk
im ionischen Dialekte verfaßte.

Inzwischen entfaltete das Stammland der Jener , das kleine,
durch Fruchtbarkeit des Bodens wenig begünstigte Attika unter einem
Zusammenflüsse außerordentlicherEreignisse, wie sie im Laufe der Ge¬
schichte in so kurzer Zeit und auf so beschränktem Raume nie wieder
in gleichem Maße zusammengewirkt haben , die höchste Fülle gei¬
stigen Lebens und rüstiger Kraftentwickelung , seit der weise Solon die
zerrütteten Verhältnisse durch eine auf den Charakter des Volkes be¬
rechnete Gesetzgebung geordnet und begründet hatte . Die neue Schöpfung
erhaltend und befestigend wirkten in Solon 's Sinne die zugleich mil¬
den und einsichtsvollen Tyrannen Peisistratos und Hippias , die mit
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echt attischem Streben , dem Geistigen zugewandt , wie überhaupt höhe¬
rer Bildung so auch sprachlichen Erzeugnissen regeren Eifer widmeten .
Doch die höhere Entwickelung Attika 's erfolgte erst da als die kühnen
und hochgesinnten Athener auf den Feldern von Marathon und Pla -
täa , in den Gewässern von Salamis und Mhkale als Vorkämpfer der

griechischen Freiheit geglänzt hatten . Das stolze Gefühl dieser Groß -

thaten verlieh den Geistern einen höher « Schwung , der auch auf die
litterärischen Erzeugnisse nachhaltig einwirkte . Die tragische Poesie ,
eine eigenthümliche Schöpfung der Attiker , erhob einer der Marathons¬
kämpfer , der hochsinnige Aeschylos lgeb . 525 v . CH . , gest . 456 ) , zu
einer fast titanenartigen Höhe , welcher er auch die fügsame Sprache in
angemessenen , oft verwegenen Bildungen und Wendungen sich anzu¬
schmiegen zwang . Sein jüngerer Kunstgenosse Sophokles ( geb . 497
oder 495 , gest . 405 ) , der als Knabe im Siegeschor um die salami -
nischen Tropäen getanzt hatte , eben so feurig und phantasiereich als be¬
sonnen und geschmackvoll, läuterte die tragische Kunst und verlieh ihr
die höchste Vollendung . Auch seine Sprache , vielfach gemildert , ist zu¬
gleich edel und gewandt , kraftvoll und anmuthig , blühend und gemessen,
in jeder Hinsicht eines großen Dichters würdig . Der dritte ausge¬
zeichnete Tragiker , Euripides , am Tage der Schlacht bei Salamis
auf dieser Insel selbst geboren (480 , gest . 405 ) , durch vielseitige , be¬
sonders philosophische Studien gebildet , verzichtete auf die heroische
Pracht und erhabene Größe seiner Vorgänger , um seine Darstellung
den Formen und Bezügen des gewöhnlichen , insbesondere des attischen
Lebens anzunähern ; und indem er somit auch die tragische Sprache
einem großen Theile nach der alterthümlichen Würde und erhabenen
Feierlichkeit seiner Vorgänger entkleidete, gab er dafür Ersatz durch die
von den Griechen selbst glanzend anerkannte Meisterschaft mit welcher
er , der erste in dieser Art , auch die gewöhnliche Umgangssprache der
Gebildeten kunstreich gestaltend mit dem zarcken Anhauch poetischen Le¬
bens und idealer Verklärung zu beseelen verstand ( Aristot . Rhet . 3, 2 ) .

Unter dem Einflüsse eines vielbewegten Lebens und rüstiger Kraft¬
äußerung , reger Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten und gesetz¬
mäßiger Freiheit , die durch keine Art willkürlichen Geisteszwanges
gefesselt war , entwickelte sich die alte Komödie , zügellos bis zur
Ausgelassenheit , aber edlen Bestrebungen stöhnend ; kräftig und derb ,
aber den höchsten Forderungen schöner Form huldigend . Ganze Stücke
sind uns nicht mehr als eilf, nur vom Aristo pH an es (geb. um 460 ,
gest. um 380 ) , erhalten , fast jedes einzelne hinreichend , um ihn als
kn glänzendsten Geist zu beglaubigen der jemals in diefer Gattung
gedichtet hat . Seinem Gehalte nach politisch ist der Demosthenes der
komischen Bühne auch in sprachlicher Hinsicht unübertroffen und un¬
übertrefflich „ in der schwierigsten der Künste " (Ritter 516 ) . Jeder
Form der Darstellung fügsam weiß seine Sprache mit gleicher Gewandt¬
heit sich den verschiedenartigsten Lagen , Charakteren , Stimmungen an¬
zuschmiegen ; ist hier einfach und leicht, dort feierlich und erhaben ; bald
zart und gemüthlich , bald kräftig und ergreifend ; hier ruhig und ge¬
messen , dort feurig und schwungvoll . Die ganze Darstellung durch¬
weht der beseelende Hauch attischen Geistes und attischer Bildung ;
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Klarheit und Schärfe , Anmuth und Gewandtheit , Geschmack und Be¬
sonnenheit verschmelzen mit dem kunstvollen Gefüge des Dialogs zu
blühender Lebensfrische .

Wie aus die poetische Litteratur , so haben die Freiheitskämpfe
der Griechen nicht minder erregend auf die prosaische eingewirkt .

,In Folge seiner Großthaten errang Athen höhere Bedeutung . An
die Spitze der griechischen Angelegenheiten gestellt wurde es der Mit¬
telpunkt der politischen Verhältnisse ; seine Ekklesia entschied in Kurzem
mit Vollgewalt über das Wohb und Wehe eines ausgedehnten Staaten¬
bundes . Denn seine Verbündeten wurden nur zu bald seine Unter -
thanen . Aus der Sphäre des gewöhnlichen Lebens emporgehoben zur
Erörterung der bedeutsamsten Aufgaben mußte auch die Sprache sich
in zustimmenden Formen bewegen . Entschieden der Schöpfer einer
schwungvolleren Darstellung war der große Perikles ( gest . 429 ),
den die Komiker den Olympier nannten , welcher blitze und donnere .
Als Musterbild dieser Richtung besitzen wir den Thukydides (geb .
um 455 , gest. etwa 403 ) , den Aeschylos der Historiker . Einer der
angesehensten Familien entsprossen , eben so durch Geist wie durch Bil¬
dung hervorragend , verfaßte er , selbst Staatsmann und Feldherr , eine
leider nicht vollendete Geschichte des peloponnesischen Krieges , ein Er -
gebniß vieljähriger und höchst umfassender . Studien , befruchtet mit dem
Gehalte eines reichen Lebens und einer vielbewegten Zeit , von dem
Verfasser selbst mit wohlbegründetem Selbstgefühl zu einem χτήμα
ig du bestimmt ; ein getreuer Abdruck der dargestellten Ereignisse und
Verhältnisse wie der Charaktere und Bestrebungen großer Männer und
ihrer Staaten . Der Grundton des Werkes ist ernst und würdevoll ,
oft feierlich und erhaben , wo der Inhalt es erheischt durch tragische
Färbung beleuchtet . Die Begebenheiten werden mit anschaulicher Le¬
bendigkeit , oft tief ergreifend geschildert ; die Verhältnisse und Beweg¬
gründe , hauptsächlich in Reden , den Chören dieser Tragödie , gründlich
und einleuchtend entwickelt. Der Ausdruck ist überall gewählt und
treffend , gediegen und kernhaft , eben so scharf und bedeutsani als ein¬
dringlich und kräftig , nicht selten kühn und gewagt , zuweilen herbe
und dunkel . Die Kürze erscheint hier weder karg noch trocken; mit
Gedrängtheit ist reiche Fülle des Inhalts gepaart . Die Sprache ,
häufig noch mit ionischen und poetischen Elementen versetzt, hat einen
Anflug von Alterthümlichkeit , die aber nicht für erkünstelte Nachbildung
gelten darf . Denn was immer der Art bei Thukydides vorkommt ,
war , wenn auch später zum Theil veraltet und dem Dichtergebrauche
überlassen , in der Prosa des Periklerschen Zeitalters gewiß allgemein
üblich, und mit Recht wird er auch in dieser Hinsicht als Muster des
älteren attischen Dialektes anerkannt .

Den Uebergang von diesem zum neuern Attikismos bildet Pla¬
ton (geb. 429 , gest. 347 ) , der , reich und vielseitig begabt , durch dich¬
terische Versuche vorgebildet , in einer Kettenreihe von Dialogen seine
philosophischen Ansichten entwickelte. Mit einer Meisterschaft wie keiner
vor oder nach ihm hat er den ganzen Reichthum der Sprache gehand -

habt , um seine Schriften auch rücksichtlich der Form zu den vollen¬
detsten Kunstgebilden zu gestalten . Auf den verschlungenen Pfaden der
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Friscke und Heiterkeit . Aufs innigste dem Charakter der Redenden

wie dem Inhalte angeschmiegt wechselt die Darstellung mit
,
dramati¬

scher Lebendigkeit unter den mannigfachsten Tonarten . Heitere Ge¬

mächlichkeit erscheint neben feierlicher Würde , feine Ironie neben ein¬

dringlichem Ernste ; der Bündigkeit und Gedrängtheit gegenüber zeigt

sich Reichthum und Fülle , nach strenger Abgemessenheit malerische Ent¬

faltung ; hier die schmuckloseste Einfachheit , dort die glänzendste Far¬

benpracht poetischer Schöpfungen .
' Üeberall gewählt unb schicklich

wechselt seine Sprache , die dialogische Freiheit ausbeutend , zwischen den

mannigfaltigsten Wendungen , Gefügen , Verbindungen . Daher erscheint
bei keinem Schriftsteller in dem '

Maße wie bei Platon die attische
Prosa in ihrer ganzen Vollendung , reichhaltig und vielseitig , gewandt
und fügsam , zart und kräftig , wohllautend und harmonisch .

Nicht weniger durch das Leben als die Wissenschaft gebildet wid¬
mete Tenophon ( geb. um 444 , gest. nach 355 ) in später » Jahren
seine Muße schriftstellerischer Thätigkeit . Eine durchaus praktische Na¬
tur und daher besonders von den Römern anerkannt richtete er , den

Spuren seines Lehrers Sokrates folgend , seine Aufmerksamkeit vorzugs¬
weise auf die Ereignisse seiner Zeit so wie auf menschliche und politische
Thätigkeiten und Pflichten . Seine Werke sind dem gemäß theils histo¬
rischen, theils philosophischen Inhaltes ; von jenen am bedeutendsten die
Anabasis und die Hellenika , von diesen die Denkwürdigkeiten des So¬
krates , denen das Symposion und der Oikonomikos sich anschließen .
In der Mitte zwischen beiden Arten von Schriften steht die Kyrupädie ,
das Ideal eines Alleinherrschers in historischer Fassung , zum Theil
nach Sokratischen Grundsätzen dargestellt . Wichtig schon durch die
Reichhaltigkeit und Bedeutsamkeit des Inhaltes sind Tenophons Werke ,
mit dem Gehalte eines thatkräftigen und wirkungsreichen Lebens aus¬
gestattet , großentheils auch durch die Form ausgezeichnet . Bei der
feinsten Berechnung ist sein Vortrag schlicht und einfach, aber doch ge¬
wählt und geschmackvoll; bündig und gemessen , aber doch durch einen
Wechsel von Wendringen und klar entfaltende Fügung belebt . Eben
so heiter und anmuthig als anschaulich und lebendig bewegt er sich
auch in der dialogischen Form mit Gewandtheit , wie es ihm in der
rhetorischen weder an Fülle noch an Eindringlichkeit gebricht . Ueber
seiner ganzen Darstellung weht der milde Hauch eines harmonisch ge¬
stimmten Geistes und sinniger Gemüthlichkeit , gefühlvoller Theilnahme
und durchgebildeter Sittlichkeit .

Bei einem so geschmackvollen Volke wie das attische mußte jede
Art von Schriften die zum öffentlichen Vortrage bestimmt war den
höchsten Grad nicht bloß von Richtigkeit und Fleckenlosigkeit , sondern
auch von Anmuth und Schönheit erstreben . Denn nur die Form
vermochte dem Gehalte Eingang und Wirksamkeit zu sichern ; jedes
mißfällige Wort , jede anstößige Wendung konnte beide gefährden .
Daher ist die Sprache der Redner vorzugsweise Prüfstein der attischen
Prosa . Unter ihnen sind es besonders drei die in sprachlicher Hinsicht
Auszerchnung verdienen . Zunächst Lysias (geb. 458 , gest. 378 ) ,
dessen Vorzüge der Attiker selbst , so wenig sie auch ins Au ^ e fallen ,
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bewundernd anerkannte . Einfach und schmucklos , aber durchaus ge¬
wählt und berechnungsvoll , ist sein Vortrag bündig und fließend , ge¬
fällig und anmuthig , weniger eindringlich und kräftig als einschmeichelnd
und gewinnend .

Durch sein Organ öffentlich aufzutreten gehindert hat Iso kr a *
tes ( geb . 436 , gest . 338 ) , schon vom Platon verherrlicht und von

ganz Griechenland hochgefeiert , als Verfasser von Reden wie als Lehrer
der Beredtsamkeit gewirkt . Unter allen attischen Schriftstellern hat
keiner so eifrig wie er , unermüdlich feilend , kunstvolle Gestaltung des

prosaischen Vortrages erstrebt . Aengstlich beflissen jede Härte abzu¬
schleifen , jede Unebenheit zu glätten , um auch dem zartesten Ohre nichts
Anstößiges zu bieten , überall Schärfe und Klarheit mit rhetorischer
Fülle und Rundung zu gatten , zeichnet er sich nicht minder aus durch
umsichtige Wahl der Ausdrücke wie durch allseitig berechnete Stellung ;
durch strenge Abgemessenheit und symmetrische Bildung der Sätze , wie

durch harmonische Gestaltung und rhythmische Fügung der Perioden ,
weniger bedacht durch Mannigfaltigkeit der Wendungen die Rede zu
beleben als durch einen Reichthum rednerischer Figuren ihr einen

schmuckvollern Anstrich zu geben .
Alle Redner aber , nicht bloß der Athener , überragt der Perikles

seines Jahrhunderts , Demosthenes ( geb . 385 , gest . 322 ) . Seine

Sprache ist ein getreuer Abdruck seines Charakters , welcher besonnene

Ruhe mit feuriger Lebendigkeit , anspruchslose Einfachheit mit hochher¬

ziger Würde , einsichtsvolle Klarheit mit schwungvoller Erhebung , folge¬

rechte Festigkeit mit thatkräftiger Energie verband . Diese Eigenschaften

entfaltete er am hervorstechendsten in seinen Staatsreden wie in der

herrlichsten Selbstvertheidigung die je verfaßt worden ist , in der Rede

über die Krone . Der Grundton in dem seine Darstellung sich bewegt
ist edle Einfachheit , die sich nicht selten zu feierlicher Würde und hin¬

reißender Begeisterung erhebt . Klar und bestimmt , scharf und eindring¬
lich , hier offen und ernst , dort ironisch oder sarkastisch , giebt er seinem

Vortrage Mannigfaltigkeit so weit sie der Einheit seiner Tonart nicht
widerstrebt ; weiß er bald durch dramatische Gestaltung der Rede die

Zuhörer anzuregen , bald durch überraschende , oft paradox klingende

Zusammenstellung die Aufmerksamkeit zu beleben und zu fesseln . Jedes
Wort und jede Stellung , jede Wendung wie jede Verbindung ist mit
der feinsten psychologischen Berechnung gewählt und wie im Einzelnen
so im Ganzen Alles so geordnet und gefügt , daß Jedes die dem Gan¬

zen zusagende Färbung und Beleuchtung gewinnt . Entsprechend ist der

Redebau , ohne Eigenheiten so eigenthümlich , daß man in jeder Zeile
den Demosthenes erkennt . Aus den gewähltesten und doch allgemein

üblichen Ausdrücken in gedrängter Fülle zusammengefügt , vielfach ge¬
gliedert und verschränkt , aber doch höchst geregelt und übersichtlich , mit

der Kraft des Thukydides die Kunstmäßigkeit des Isokrates verbin¬

dend , strömt seine Rede rauschend dahin , um mit unwiderstehlicher Ge¬

walt das Gemüth des Hörers zu ergreifen und fortzureißen .

Durch solche und viele andere Schriftsteller für die verschieden¬

artigsten Formen der Darstellung ausgebildet erlangte der attische
Dialekt sehr bald ein Uebergewicht das ihm kein anderer , am wenigsten
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rücksichtlich der Prosa , streitig machen konnte . Es mußte aber dieser
Vorrang , um sich nach und nach zu einer geistigen Weltherrschaft zu
erweitern , wesentlich auch in den eigentümlichen Vorzügen des attischen
Dialekts selbst gegründet sein . Zart und milde hatte er sich der ioni¬

schen Weichheit entäußert , um , dem Dorismus genähert , sich Volltö -

nigkeit und Kraft anzueignen . Reich an Bilvungen hatte er auf die

vielfache Ungebundenheit der andern Dialekte verzichtet , um sich, ohne
zu ängstliche Beschränkung , mit festgeregelter und folgerechter Gesetz¬
mäßigkeit zu gestalten , in diesem Streben vorzugsweise dadurch begün¬
stigt , daß er in einer geistigen Metropolis seine Akademie besaß , die
überall ein festes Gepräge bestimmte und diesem allgemeine Geltung
zu verschaffen vermochte . Mehr auf Reichthum als Ueberfülle bedacht,
überließ er dem Dichtergebrauche was mehr oder weniger verschollen
war oder was ein feingebildeter Sinn irgendwie als der prosaischen Sprache
nicht zusagend erkannte . Auch in die syntaktischen Verbindungen brachte
er strengere Gesetzmäßigkeit , wußte aber die ganze Gewandtheit und
Fügsamkeit der Sprache auszubeuten , um eine Mannigfaltigkeit von
Satzgefügen zu gewinnen und sie einem Räderwerke ähnlich zu einem
oft sehr verschlungenen aber doch übersichtlichen, vielfach verketteten und
doch leicht faßlichen Periodenbau zu gestalten .

Durch so ansprechende Vorzüge mußte der attische Dialekt , von
einer Masse ausgezeichneter Schriftsteller begründet und eingeführt , wie
durch die politische Bedeutung und den ausgedehnten Verkehr des reg¬
samen Volkes getragen , sehr bald allgemeinere Verbreitung erringen .
Schon im Zeitalter des peloponnesischen Krieges war die Kenntniß der
attischen Sprache wie Nachahmung attischer Sitten in Griechenland
Gegenstand „ der Bewunderung " (Thuk . 7,63,2 ) . Dieses Uebergewicht
erlosch nicht zugleich mit Athens Uebermacht . Von den Makedonern
ausgenommen drang der Attikismos mit Alexander bis zu den Ufern
des Ganges , und erstreckte sich, wenn gleich vielfach an seiner ursprüng¬
lichen Reinheit gefährdet , unter Alexanders Nachfolgern als Sprache
der Gebildeten von den Säulen des Herakles bis zu den Ufern des
Judos , vom Fuße des Haimos bis zu den Katarakten des Nil . Selbst
die Römerherrschaft diente mehr zu seiner Verbreitung als Unter¬
drückung . Sogar der ältere Cato , der sonst so strenge alles Auslän¬
dische ablehnte , schämte sich nicht noch als Greis griechisch zu lernen ;und dieser Sprache kundig zu sein war fortan bei den Römern das
wesentlichste Erforderniß höherer Geistesbildung . In allen Zeiten aber
galten die großen Schriftsteller der Griechen für die Apostel echter
Humanität , vor allen geeignet die Finsterniß der Barbarei und des
Aberglaubens zu verscheuchen.

—mT 'Cr
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